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OFFENEN HOCHSCHULEDas Konzept der
OFFENE HOCHSCHULE STATT ELITE­

UNI

"Offene Hochschule" lautet die 
Antwort auf die rechten Elite­
pläne, die sich durch folgende 
Eckpunkte auszeichnet:

+ Soziale Abschottung der Hoch­
schule, z.B. durch den BaFöG- 
Kahlschlag

+ Privatisierung der Ausbil­
dungskosten durch die Einfüh­
rung "marktwirtschaftlicher 
Prinzipien

+ Weitere Abschaffung demokrati­
scher Mitbestimmungsrechte (die 
Angriffe von rechts auf die Ver­
faßte Studentenschaft häufen 
sich)

+ Liquidation kritischer, eman- 
zipatorischer Lehrinhalte und 
Etablierung strikt kapitalkon­
former Wissenschaft und For­
schung.

+ "Offene Hochschule" umfaßt 
unsere inhaltliche Alternative 
mit folgenden Essentials:

+ Die erreichte soziale und 
quantitative Öffnung der Hoch­
schulen darf nicht zurückge­
schraubt, sondern muß ausgebaut 
werden.

+ Die spärlichen Ansätze von 
Demokratisierung aus der sozial­
liberalen Hegierungszeit dür­
fen nicht eliminiert, sondern 
müssen erweitert werden.

+ Die Bildungskosten sind eine 
gesellschaftliche Aufgabe und 
müssen deshalb öffentlich auf­
gebracht werden.

+ Wissenschaft darf nicht im 
(Profit-)Interesse einer klei­
nen Minderheit erfolgen, son­
dern muß zur Verbesserung und 
Abschaffung gesellschaftlicher 
Mißstände beitragen.

Wir müssen über diese Forderung 
hinaus unsqre Vorstellungen 
jetzt schon in der Praxis ver­
wirklichen: "Die ’Offene Hoch­
schule T muß zu einer konkret 
praktizierten Alternative zur 
konservativen Elitehochschule 
werden. Die Hochschule muß Ge­
werkschaften, Unterprivilegier­
ten, sozialen Bewegungen durch

regelmäßige gemeinsame Aktivi­
täten geöffnet werden, wissen­
schaftliche Ressourcen müssen 
durch gemeinsam getragene Pro­
jekte genutzt werden."

ERSTE ERFAHRUNGEN

ln einigen Orten wurden damit 
schon konkrete Erfahrungen ge­
macht, die im folgenden ausführ­
lich erläutert und dokumentiert 
werden:

+ In Bielefeld standen dabei die 
Themen Frieden und politische 
Kultur im Mittelpunkt.

+ Der AStA Uni Dortmund legte 
den Schwerpunkt im WS auf die 
Thematik "Wissenschaft in ge­
sellschaftlicher Verantwortung", 
im SS auf das Thema Wohnen.

+ In Kiel wurden aktuelle Themen 
u.a. auch fachspezifisch aufge­
arbeitet, z.B. der Komplex Medi­
kamente und die Folgen ("Bit­
tere Pillen").

+ In Marburg schließlich bestand 
ein Schwerpunkt in der Gründung 
einer Wissenschaftsladen-Initia- 
tive.

Neben dem Thema Frieden - an 
nahezu allen Hochschulen laufen 
dazu Ringvorlesungen - stand vor 
allem die 35-Stunden-Woche im 
Mittelpunkt. 9oo Wissenschaft- 
ler/innen, davon 263 Professor/ 
inn/en Unterzeichneten den Auf­
ruf der "Initiative Gesell­
schaftswissenschaftler für die 
35-Stunden-Woche", der sich auf­
grund einer wissenschaftlichen 
Argumentationsführung für diese 
von den Gewerkschaften gefor­
derte Arbeitszeitverkürzung 
ausspricht.

Ein besonderes Beispiel für das 
Konzept einer "Offenen Hochschu­
le" wurde von Wissenschaftlern 
in Frankfurt geleistet: in Form 
einer "Streik-Universität" hiel­
ten sie Veranstaltungen in 
Streiklokalen für die streiken­
den Kolleg/inn/en, z.B., zur Ge­
schichte der Arbeiterbewegung. 
Hier wurden konkret "wissen­
schaftliche Ressourcen für so­
ziale Bewegungen genutzt", wie 
es ein wesentlicher Anspruch der 
"Offenen Hochschule" ist.

WISSENSCHAFT UND FORSCHUNG IM 

MITTELPUNKT

Die an der Hochschule betriebene 
Wissenschaft sollte zur Lösung 
gesellschaftlicher Probleme im 
Interesse der sozial Benachtei­
ligten und der großen Mehrheit /JfeL 
Ger Bevölkerung beitragen. An- 
Sätze einer solchen Wissenschaft 
ir. gesellschaftlicher Verantwor­
tung gibt es eine ganze Reihe:

- Kooperationsstellen und -Ver­
träge zwischen Gewerkschaften 
und Hochschulen :

- Ökologische Forschungsinstitu­
te \ \ v

- Wissenschaftsläden
- Friedensforschung
- Frauenforschung £
- fachspezifische Alternativen

- sei es durch die Geschichts­
werkstätten oder die Memoran­
den der Arbeitsgruppe Alterna­
tive Wirtschaftspolitik.

Angesichts der Tatsache, daß der 
Forschungsbereich das Zentrum 
der rechten Umgestaltungspläne 
der Hochschulen bildet - der 
Transfer von Wissenschaft und 
Forschung soll noch ungehemmter 
und unkontrollierter an das Ka­
pital erfolgen - rückt der gan- 
ze Arbeitsschwerpunkt "Wissen- 
schaft" noch stärker in das Zen^f 
trum studentischer Aktivitäten.

Neben der Aufdeckung von kapital­
orientierter Forschung an den 
Hochschulen (Rüstungsforschung), 
dem Verhindern von Stiftungs­
lehrstühlen und ähnlichem und 
der Verteidigung bestehender
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Alternativen müssen wir diese 
Alternativen im Rahmen der "Of­
fenen Hochschule” verstärkt 
praktizieren und sollten eine 
Wissenschaft in gesellschaftli­
cher Verantwortung organisieren

"OFFENE HOCHSCHULE” UND GESELL­

SCHAFTLICHE BÜNDNISSE

Besonders durch die Durchfüh­
rung der "Offenen Hochschule" 
kann dabei auch die notwendige 
Verbindung unserer Arbeit an 
den Hochschulen zu anderen ge­
sellschaftlichen Konflikten ge­
schaffen werden:
Durch Zusammenarbeit mit Gewerk­
schaften und Arbeitsloseninitia­

tiven in ihrem Kampf gegen So­
zialabbau und Arbeitslosigkeit, 
wobei für uns die wachsende Aka­
demiker- und Lehrerarbeitslosig­
keit besonders stark beachtet 
werden muß und Lösungsvorschlä­
ge im Rahmen einer alternati­
ven Wirtschafts- und Sozialpo­
litik diskutiert und entwickelt 
werden müssen.

Als ein inhaltlicher Schwer­
punktkomplex in diesem Bereich 
dürfte sich gemeinsam mit den 
Gewerkschaften der Komplex der 
Neuen Technologien (z.B. Mikro­
elektronik) und der damit ver­
bundenen Zukunft der Arbeit er­
geben. Forschungs- und Techno­
logiepolitik muß dazu breit 
thematisiert werden!

Weitere außeruniversitäre Bünd­
nispartner ergeben sich vor 
allem in der Friedens- und 3. 
Welt-Solidaritätsbewegung (Nica­
ragua! ) der Frauen- und Ökolo­
giebewegung (Waldsterben!).

Wir stellen so unser Bündnis 
mit gesellschaftlichen Gruppen 
und Bewegungen auf eine auch 
langfristig angelegte und in­
haltliche Basis, schaffen eine 
dauerhafte Grundlage für ein 
Zusammenwirken der fortschritt­
lichen demokratischen Kräfte, 
die wir durch unseren spezifi­
schen Beitrag aus den Hochschu­
len - die Wissenschaft - in ih­
rer Arbeit unterstützen.

Mietminderung

Liegt ein erheblicher Mangel der Woh­
nung vor, so kann der Mieter berech­
tigt sein, eine Mietminderung vorzu­
nehmen, und zwar so lange, wie ein 
Fehler vorliegt.
Vorher hat der Mieter dem Vermieter 
diesen Mangel jedoch anzuzeigen und 
auf Abstellung zu dringen. Geschieht 
dies nicht innerhalb einer angemesse­
nen Frist, kann die Miete gemindert 
werden.
Allgemeingültige Richtlinien lassen 
sich hier nicht aufführen, sondern nur 
im jeweiligen Einzelfall bestimmen:
- Fällt die Heizung von September bis 
Februar aus, braucht überhaupt keine 
Miete gezahlt zu werden.

- Liegt die durchschnittstemperatur 
nur bei 15 Grad Celsius, ist eine 
Mietminderung um 30 % angebracht.

- Fallen an den Decken und an einem 
Teil der Wände Wasserschäden an, 
kann die Miete um 25 % gemindert 
werden.

- Eine fehlende Kellerbeleuchtung ist 
kein so erheblicher Mangel, der eine 
Mietminderung begründen könnte.

In jedem Fall aber muß der Vermieter 
zur Instandsetzung verpflichtet sein.

^VOHNEN-ABC

Mieterverein

Der Mieterverein ist ein Zusammen­
schluß der Mieter. Er gibt Rechtsaus­
künfte in allen Fragen des Mietrechts 
und sorgt für anwältlichen Beistand in 
gerichtlichen Auseinandersetzungen. 
Rechtsauskünfte darf der Mieterverein 
nach dem Rechtsberatungsgesetz aber 
nur an Mitglieder geben.
Da der AStA der THD Mitglied im Mie-

«
rverein ist, können alle TH-Studen- 
h eine kostenlose Beratung erhalten. 
Eine entsprechende Bescheinigung muß 

vorher im AStA abgeholt und beim Mie­
terverein vorgelegt werden.
Die Adresse.ist:

Mieterverein für Darmstadt 
Umgebung e.V.
Saalbaustr. 6
6100 Darmstadt
Tel.: 06151/24689
Bürozeit ab 14.30 Uhr
Sprechstunden nur nach Voranmeldung

Waschen in der 
Wohnung

Das Aufstellen einer Waschmaschine muß 
der Vermieter dulden, wenn der An­
schluß ordnungsgemäß erfolgt und weder 
die übrigen Hausbewohner belästigt 
noch die Wohnungen gefährdet werden. 
Ob das Haus noch eine Gemeinschaftsan­
lage hat oder nicht ist unbedeutend. 
Eine gegenteilige Klausel im Mietver­
trag ist unwirksam.



Der heisse Regen
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WI S S E N S C H A F T

ATOM-NIEDERSCHLÄGE

Der heiße Regen

In den letzten Wochen, als w ieder einmal 
radioaktive Wolken von den am erika­

nischen Superbomben-Explosionen über 
Europa zogen, griff eine neue K rankheit 
des Atomzeitalters auf die Bundesrepublik 
Deutschland über, für die bisher nur die 
Japaner einen Namen kannten. Sie be­
ze ich n ten  das neue Leiden als „Hoschana 
Noiroseh“: als Strahlungs-Neurose.

In der Bundesrepublik äußerte sie sich 
in verschiedenen Formen. In der vorletz­
ten Woche alarm ierte eine Angestellte in 
Bonn das Atom-M inisterium, als sich ihre 
zum Trocknen aufgehängte Wäsche nach 
einem Regen blauviolett verfärbte. Zwei 
M inisterialbeam te und ein Physiker mach­
ten sich auf den Weg, um die Damen­
wäsche m ittels eines Geigerzählers auf 
R adioaktivität zu verhören.

In Trier w urde beim Durchzug radio­
aktiver Wolken eine erhöhte Zahl von 
M igräne-Anfällen gemeldet und in Bayern 
— wo sich Landtagsabgeordnete mit dem 
Schutz der Volksgesundheit vor dem atom ­
bewölkten Himmel befaßten — klagte der 
Leiter der staatlichen Gesundheitsverwal­
tung, der M inisterialrat Dr. Schmelz: .»Alles, 
was die Leute in Bayern bisher beim Föhn 
gespürt haben, nennen sie jetzt Atom- 
Kopfschmerz.“ Beschwichtigend w arnte der 
Beamte vor einer „Atom-Psychose“.

Doch schon wenige Tage später schrie 
das „Hamburger A bendblatt“, die „Größte 
deutsche Tageszeitung“, die sich grund­
sätzlich m ehr für die atmosphärischen 
Hochs und Tiefs als fü r die politischen 
W etterfronten interessiert, in einer Balken­
schlagzeile die Alarm-Nachricht hinaus: 
„Luftradioaktivität über Ham burg hat sich 
verzehnfacht!“

Das Blatt verdankte die sensationelle 
Meldung der D urag-A pparatebau-G esell-
schaft in Hamburg, die im Aufträge der 
Zeitung die Radioaktivität der Luft über 
der Hansestadt erm ittelt. Schon seit Mo­
naten können die „A bendblatt“-Leser unter 
dem W etterbericht auf der ersten Seite 
lesen, ob und wieweit sich die Radio­
ak tiv ität über ihrer S tadt gegenüber dem 
Vortag verstärkt oder verm indert hat. An 
jenem  5. Juli meldete das „A bendblatt“: 
..Luftrad'iöaklivitüt Mittwoch 10,0 Mikro-

Ron tgen (Vortag 3,7).4
Nun ist das „Röntgen“ aber lediglich die 

Einheit einer S trahlungsm e n g e .  Die S t ä r k e  

— und dam it die Gefährlichkeit — einer 
S trahlung läßt sich erst erkennen, wenn 
man weiß, in welchem Zeitraum  diese 
Strahlungsm enge empfangen wird, ob in 
einem Ja h r oder an einem Tag.

der Luft-R adioaktivität über einer deut­
schen Großstadt.

Die Schlagzeilen provozierten denn aujjtti 
eine Reihe deutscher W issenschaftler 
Stellungnahm en. Nobelpreisträger O u o  

Hahn lieferte dem „A bendblatt“ schon fünf 
Tage später die Balkenüberschrift, daß 
„noch kerne G efahr“ besteht.

Aber die D urag-Zahl bleibt auch unver­
ständlich, wenn man sie als „Röntgen pro 
Tag“ deutet. Denn die natürliche Radio­
ak tiv ität der Luft, die von den aus dem 
Boden entweichenden radioaktiven Gasen 
herrührt, beträgt etwa 100 Mikro-Röntgen 
pro Tag; sie ist also etwa hundertm al 
höher als die Zahl, die die Durag an un ­
gestörten Tagen über Hamburg feststellt. 
Im m erhin: Die täglich schwankenden Zah­
len der Durag verm itteln vielleicht einen 
groben Eindruck von den Schwankungen

Andere deutsche W issenschaftler aber 
sind nicht so optimistisch wie der E nt­
decker der Uranspaltung. Eine Woche be­
vor Professor Hahn die Gefährlichkeit der 
radioaktiven Schwaden bagatellisierte, kam 
ein Mainzer Wissenschaftler, der theore­
tische Physiker Professor Dr. K arl Bechert, 
zu alarm ierenden Schlußfolgerungen:

„Es ist wissenschaftlich nachgewiesen“, 
schrieb er, „daß in der Zeit von Mitte 
März bis Mitte Jun i 1954 in Südwest­
deutschland . . . Regen gefallen ist, der 
m ehr an Radioaktivität enthielt, als fü r den 
Menschen bei Trinkwasser noch für unge­
fährlich gilt. Die A ktivität w ar häufig zwei- 
bis vierm al stärker, in einigen Fällen über 
zehnm al!“ Der Professor wies darauf hin, 
daß in manchen Gegenden Südwestdeutsch­
lands Regenwasser als Trinkw asser v er­
w andt wird.

Wolken mit 1000 Tonnen Radium
H auptquell seiner Besorgnis w aren cM  

radioaktiven Niederschläge: „In Regen; 
Schnee oder Tau kann m ehr an Radio­
ak tiv ität und daher m ehr an Gefahr ent- 

. halten sein, als in der Luft. Man darf sich 
also nicht dam it begnügen, nur die Radio­
ak tiv ität der Luft zu messen, wie das häu ­
fig geschieht.“

Auch der Münchner Physiker Professor 
Dr. W alther Gerlach zeigte sich nicht so 
optimistisch wie Professor Hahn. Auf die 
Frage, wann der kritische P unkt erreicht 
wäre, an dem die radioaktive Verseuchung 
der A tm osphäre gefährlich zu werden be­
ginne, sagte Gerlach: „Das ist es ja  eben! 
Man weiß nicht, wo die Grenze der Ver­
suche liegt. Die radioaktive S trahlung 
w irkt an verschiedenen Stellen ganz ver­
schieden. Sie kann zum Beispiel stärker 
w irken in einem Tal, wo viel Regen und 
viel Luftzufuhr aus der hohen A tm osphäre 
einfällt. H ier kann sich geradezu ein In ­
fektionsherd bilden, wenn Kühe das m it 
radioaktiven Staubteilchen betaute Gras 
fressen . . . “

Kernphysiker Haxe» 
Atomstaub auf dem Königsstuhl

Seit die Amerikaner im Pazifik und die 
Russen in Sibirien ihre Superbomben 
testen, entstehen viel größere Mengen 
hochradioaktiver Stoffe als in den Jahren,



in  denen nur „gewöhnliche“ Atombomben 
platzten. Eine Superbombe, in der etwa 
500 kg natürliches Uran gespalten wird, 
erzeugt eine radioaktive Wolke, die eine 
S tunde nach der Detonation eine Radio­
ak tiv itä t enthält, die der von drei Millio­
nen Tonnen Radium entspricht*.

Diese Wolke, die einige Stunden nach 
der Detonation ein Gebiet von etwa 10 000 
Q uadratkilom etern bedeckt, wird von den 
W inden w eitergetragen. Äußerlich gleicht 
sie nicht etwa einer Regen- oder Schön­
wetter-W olke. Im Gegenteil: Die A tom - 
„W olke“ unterscheidet sich nun nicht m ehr 
von der anderen Luft; sie ist nu r noch 
„ein radioaktiv  m ark ierter L uftkörper“. 
Aber in diesem Luftkörper steckt unsicht­
bar verteilt eine solche Menge 
radioaktiver Gifte, daß bereits 
ein Tausendstel davon genügen 
würde, die gesamte Menschheit 
auszurotten.

Die R adioaktivität in der 
„W oike“ klingt nur langsam 
ab. Vierzehn Tage nach der 
Detonation birgt der radioaktive 
L uftkörper noch im mer m ehr 
R adioaktiv ität als 1000 Tonnen 
Radium. Deswegen ticken die 
Geigerzähler in allen den Orten, 
d i^ jü e  Wolke auf ihrem  Weg 
u r : M n  Erdball überfliegt.

Schon im Jah re  1953, also lange 
vor der Detonation der ersten 
Superbombe, hatte sich der 
H eidelberger Physiker Professor 
Dr. Otto Haxel entschlossen, die 
radioaktiven Wolken zu verfol­
gen, sobald sie über Heidelberg 
eintrafen. Damals testete Ame­
rikas Atomenergiekommission im 
S taate Nevada zwrar nur gewöhn­
liche Atombomben, die etwa 
hundertm al weniger Radio­
ak tiv itä t erzeugen als die mo­
dernen Superbomben. Trotzdem 
konnte Haxel zusammen mit sei­
nem M itarbeiter Schumann die 
einzelnen Wolken der N evada- 
Versuche einwandfrei orten.

Auf dem Königsstuhl bei Hei­
delberg hatte  Haxel seine Pum p­
anlage aufgestellt, die je Stunde 
ein paar K ubikm eter Luft durch 
ein F ilte r saugte, in dem die 
radioaktiven P artikel teilweise 
häj^enblieben . Nach 48 S tun- 
de^B k irde das F ilter herausge- 
noWmen und auf seine Radio­
ak tiv ität untersucht. Durch Mes­
sungen des F iltrats konnten die W issen­
schaftler auf den Tag genau angeben, w ann 
die Bombe detoniert war, die jene über 
Heidelberg eingetroffene Atom-W olke e r ­
zeugt hatte.

Das Filter, das vom 13. bis 15. Mai auf 
dem Königsstuhl den radioaktiven Staub 
aus der Luft eingefangen hatte, lieferte 
den H eidelberger Forschern ein ganz un ­
erw artetes Ergebnis: Der S taub stam m te 
von einer Detonation, die am 8. Mai in 
Las Vegas stattgefunden hatte. Weniger 
als sieben Tage hatten die radioaktiven 
Teilchen fü r die Luftreise von Nevada 
nach Heidelberg benötigt.

Die Heidelberger Forscher konnten noch 
keine Angaben darüber machen, wie hoch, 
b reit und lang die Explosionswolke ist, 
wenn sie auf ih rer Reise von Nevada nach 
Osten eine Woche später die B undesrepu­
blik erreicht. Als die A m erikaner dann im 
Pazifik von März bis Mai 1954 eine S uper­
bombe nach der anderen explodieren lie-

* Zum Vergleich: In den K liniken, in denen  
radioaktive Stoffe zu H eilbestrahlungen benutzt 
werden, muß schon ein  M illigramm Radium  
unter einem  dicken B leim antel aufbew ahrt 
Werden.
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Gen, zogen gigantische Wolken, die m ehr 
R adioaktiv ität als 1000 Tonnen Radium  
enthielten, über die Bundesrepublik.

Dr. A lbert S ittkus vom Physikalischen 
In stitu t der U niversität F reiburg maß die 
R adioaktivität des Regenwassers in F re i­
burg und auf dem 10 km en tfern ten  Schau- 
insland und gelangte zu einem verb lüffen ­
den Ergebnis: Die radioaktiven Schwaden 
von Bikini, die F reiburg schon nach zehn 
Tagen erreichten, verliehen dem Regen 
(und auch dem Tau) eine bedenkliche 
Radioaktivität. Ein K ubikm eter Regen­
w asser enthielt etwa eine Million mal so­
viel A tom staub wie ein K ubikm eter Luft 
an den Tagen des Jah res 1953, an denen 
die radioaktiven Schweden durch Haxels

F ilteranlage in Heidelberg gepum pt worden 
waren. Die E rklärung w ar einfach: Regen­
fälle waschen die radioaktiven S taubteil­
chen aus einer kilom eterhohen Luftsäule 
aus — sie reichern sich also gewaltig m it 
den P artikeln  an. ;

Die starke R adioaktivität, die Dr. S itt­
kus im Regenwasser festgestellt hatte, be­
wog den Freiburger Forscher dazu, in sei­
nem  zusam m enfassenden Bericht über „Be­
obachtungen an radioaktiven Schwaden“ in 
der Zeitschrift „Die N aturw issenschaften“ 
vor den Folgen der Atom versuche zu w ar­
nen: Die R adioaktivität, die im  Regen­
w asser gemessen wurde, sei in  einigen 
Fällen so sta rk  gewiesen, daß ein Mensch 
dieser Dosis nicht dauernd ausgesetzt w er­
den darf.

Viele wichtige Fragen blieben offen: 
W aren die W erte der R adioaktiv ität in 
Freiburg  und H eidelberg repräsen ta tiv  fü r 
die Bundesrepublik? W erden sie an 
anderen Stellen sta rk  über- oder u n te r­
schritten? Welche lokalen W etterbedingun­
gen könnten die R adioaktiv ität auf ein ge­
fährliches Maß herauf setzen? Welche Aus­
dehnung haben die Schwaden, wenn sie 
die B undesrepublik überqueren? Wie

wächst die R adioaktivität m it zunehm en­
der Höhe über dem Boden? G ibt es be­
stim m te Zugstraßen der Bikini-Schwaden, 
so daß sich in der Bundesrepublik be­
stim m te K orridore bilden, in denen sich 
durch Niederschläge besonders hohe Radio­
ak tiv itä t ansamm elt?

Diese Fragen w erden die deutschen 
W issenschaftler frühestens im nächsten Ja h r  
beantw orten können: Im F rüh jah r 1957 sol­
len zehn Luftüberw achungsstationen des 
„Deutschen W etterdienstes“ in Schleswig, 
München, Berlin, Emden, Hannover, 
Aachen, Essen, F rankfurt, S tu ttgart und 
N ürnberg die A tm osphäre über der Bun­
desrepublik beobachten. Sie sollen nicht 
nu r die R adioaktiv ität der L uft u n te r­

suchen, sondern vor allem auch 
die der Niederschläge. Denn 
durch Regen und Schnee, Hagel 
und Tau können aus den Atom- 
Wolken in großen Mengen ge­
wisse radioaktive Stoffe ausge­
waschen werden, die der mensch­
liche K örper in die Drüsen oder 
die Knochen einbaut.

Ein solcher Stoff ist das radio­
aktive S trontium  90: Das bei­
spielsweise durch einen Regen 
aus einer Atom-W olke heraus­
geschwemmte Strontium  90 
dringt in die obersten Boden­
schichten ein, w ird von den 
Pflanzen aufgenommen und ge­
langt dann über die N ahrungs­
m itte lkette Pflanze — Tier — 
Mensch in die Knochen, wo es 
sich ansam m elt und durch seine 
S trahlung Knochenkrebs erzeu­
gen kann.

Daß sich die Strontium -M enge 
in letzter Zeit beträchtlich e r­
höht hat, ist wahrscheinlich. In 
Bayern gab der L andw irt­
schaftsm inister Dr. B aum gartner 
vor einigen Wochen bekannt, 
daß im Mai, Jun i und Dezember 
des vergangenen Jahres „schwere 
radioaktive Regen“ auf M ün­
chen niedergegangen sind.

Die Bayern lassen bereits die 
W eidetiere auf Atom-Schäden 
untersuchen: Sie schicken die 
Drüsen * geschlachteter Schafe 
zur Ü berprüfung an am erika­
nische W issenschaftler. Die U n­
tersuchungsergebnisse liegen 
allerdings noch nicht vor, und 
so verm ag noch niem and zu 
sagen, ob und wieweit einige 

Almen des Bayernlahdes schon radioaktiv 
verseucht sind.

N ur eines ist sicher: Die Europäer gehen 
einem radioaktiv  verregneten Sommer en t­
gegen. In  den vergangenen Monaten 
haben die A m erikaner eine ganze Serie 
von Superbom ben platzen lassen, und erst 
in der letzten Woche m eldeten japanische 
W issenschaftler auf G rund ih rer Messun­
gen, daß ein W asserstoff-Sprengkörper in 
35 km Höhe über dem Pazifik gezündet 
wurde. W ahrscheinlich w ird die Atom- 
Wolke dieser Detonation bald über der 
Bundesrepublik eintreffen.

Wieviel aus einer solchen Atom-W olke 
auf die deutschen Gaue herabregnet, wird 
sich erst m it Bestim m theit sagen lassen, 
wenn das Uberwachungsnetz des „Deut­
schen W etterdienstes“ aufgebaut ist. Vom 
nächsten F rüh jah r an w erden dann die 
Meteorologen in ihren W etterberichten 
nicht nur die Niederschlagsmengen eines 
Regens m itteilen können. Sie w erden den 
Bundesbürgern auch bekanntgeben kön­
nen, ob die Regenfälle des Vortages „heiß“ 
oder „kalt“ w aren — ob also ein Atom- 
Regen oder nur ein gu ter a lter Landregen 
auf die B undesrepublik herniederrieselte.

v

Strahlungsforscher Sittkus: Bikini-Schwaden Ober Freiburg
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STUDENTENKELLER IM SCHLOSS

SCHLOßKELLER-PROGRAMM 

MAI *86

Di. • 13. Disco 1,-DM
Mi. H. Veranstaltung zur Situation politischer 

Gefangener
Do. 15. Spieleabend
Pr. 16. AGATH0N -performance- 5.-DM
Sa. 17. KLAUS STAB/URBAN PRIOL -kabarett- 4,-DM
Mi. 21. AZ -modern jazz-funk- 4,-DM
Do. 22. Spieleabend
Fr. 23. Disco 1,-DM
Sa. 24. JIM KNOPF -jazz,funk,latin- 4,-DM
Mi. 28. Film: "Höhenkoller" von Mel Brooks 3,-DM
Do. 29. Spieleabend
Fr. 30. Disco 1,-DM
Sa. 31. SNEAKY PETE -rhythra & roll­ 5,-DM

Mo. 5. griechisches Fest „2,-DM
So. 25. Abschlußfest der "Alternativen Hochschule

mit JI'IOY CABLAGE
Mo. 2.6. Frauendisco

Ab dem 20. Mai ist Dienstags geschlossen!!

ÜFFHUNGSZ /IT Eli: 20.00h - 1.00h

Mi. 14.5. 19.30

Themas"Politische Gefangene in bundesdt. 
Gefängnissen"

Veranstalter die -Politische Gefangene" 
Eingeladen sind: Rechtsanwältin Waltraud. 
Verleih und Vertreter/in der Angehörigen­
gruppe politischer Gefangener in der BRD.
Ziel der Verantstaltung ist: Aktuelle 
Information über politische Gefangenen zu 
vermitteln und daß die Arbeit der "Politischen 
Gefangenen wieder mehr in die politische 
Arbeit miteinbezogen wird.

7 ,  i r '

Slgatf)»« ober 

$aä fW#b bet 3cii
Bühnen-Perfornance 
Texte: W.H. Wackenroder 
Musik: A.Uebbing

eine Text-Musik-Performance 

mit modernen Mittelund alten Texten 

Eine Musik,die mit freien u. 

avangardistischen mit Jazz u. 

Rockelementen arbeitet

Eine Performance, die Wackenroder 
zum Fremdenführer macht einen 
nackten Heiligen auf die Bühne 
setzt Mit L.Tieck pokert keine 
Message hat ...

Aschaffenburger Kabarett-Gespann 

"Schrecksekunden in flagranti" 

Staab: Klavier.Akkordeon,Gitarre 
Priol: hessisch, sächsisch.ruhrdeutsch

Menschen aus der großen und kleinen 
Politik werden parodiert.

S a  i7 S >  2 / ~

Erster Deutscher Umwelttag Juni ’86

D ie d rei Haup11ag e des Umw e 11- 

tages werden ei ngerahmt von s 

t ü m w e 11 m esse v o m 3 - -••• 10. J u n i 

* ökomarkt auch vorn 3* - 10- Juni

t De?.Zentralem L.andwi rtschaf ts-

fest vom 4,. - 8. Juni

Fachkanf er enzen am 4- - 6 .  Juni

Am Nachmittag des 6. Juni 

•findet ebenfalls im Rahmen dieses 

Umwelt tages ein Bundesweites 

Treffen von Ökologie-Referent/ 

inn/en und Hochschul-Umweltgrup­

pen statt.

1 m ASt A (Bür oz ei t. 9.30 

13.80) 1iegen zum einem weitere

I nf ormat i onen zum Umwel 11ag aus, 

zum anderen sind dort Anmeldefor™ 

mu1ar e er hältlich. Offizieller 

Anmeldeschluß ist der 15. Mai 

('s :i. c h er lieh wer d en auch spät er e 

Anmeldungen noch akzeptiert, doch 

s o 111 e m a n / f r a u d a n n v o r h e r i m 

Würzburger Büro des Umwelttages 

nachfragen tTel.s 0931/163141).

Wer sich für die Fahrradstern- 

fahrt interessiert, kann sich

beim ADFC (All gerne i n er Deut sc h er 

FAHRRAD Club) informieren. Sie 

geht in Darmstadt am Mittwoch dem 

4. Juni los. Weiter Infos beim 

Ortsverband (Tel.i 06151/661544) 

oder beim Bezirksverband (Tel.: 

069/590056) des ADFC.

Wer ’s noch nicht weiß: vom 06« -

08. Juni 1986 findet in Würzbürg 

der .1. Deutsche Umwelttag statt. 

Er wird am Freitag um 18 Uhr 

eröffnet, nachdem die Sonderzüge, 

die Radi er/innen der Fahrrad- 

Sternfahrt sowie die Teilnehmer/- 

innen der Sternwanderung einge­

troffen sind!

Ihr seht, es gibt viele Mög­

lich k e iten dort hinzukommen« Am 

Samstag werden dann Foren zu fol­

genden Themen angeboten:

~ Anders leben - umdenken, um­

schwenken

- Leben als Maß der Dinge

- Verwirfschaftung der Umwelt 

-• Sackgasse der Machbarkeit

- Neue soziale Bewegungen — Wege

zur Hoffnung für die Zukunft 

der Umwelt

- Würz bürg -- Wege zur umwel t ge­

recht en Kommune

Am Sonntag finden dann Gottes­

dienste, ei n Kundgehungszug sowi e 

eine Abschlußkundgebung mit Ver-' 

k ün dun g des W ür zb ur g er Ap p e1s

statt.

Auch Leute, die nicht zum Umwelt- 

tag fahren können oder wollen, 

können den Umwe111ag unterstüt- 

zen. Im AStA sind symbolische 

"Eintrittskarten" zum Preis von 

5,—  DM erhältlich. Dieser Betrag 

ist eine Spende für die Durch­

führung des Umwelttages (die 

Spendenquittung ist auf der Rück­

seite dieser Karten aufgedruckt)« 

A L S O  N I C H T S  W I E  

H I N ! Denn I H R seid die 

Forscher/i nn/en, Ingeneur/inn/e/n 

und Anwender/innen von morgen!
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Dfeumvvei+-Belastungen haben 
bedrohliche Ausmaßen 
Wälder, wiesen,Russe #
Meere können all das 
n»ch4 mehr verkraften, 
was wir Ihnen zu­
mulen. viele 
Pflanzen - und 
Tierarten worden 
bald nur noch Tn 
Büchern und Museen 
zu seinen eewn. Unser aller 
üesundhett- und besonders 
unserer Kinder Tsf gefährdet.
Fast jeder weiß das. Doch nur 
wenige -lun bisher was. Wfenn 
uele daran mtlarbeUen, Ist die 
Chance groß, die zferslörung zu 
stoppen. DamU der freie Zugang 
zu Lu-ft, Wasser und Boden wieder 
„geöttneF"werden kam .

Desnalb: Maar) mit Defm

DEL/T5CHEN UMWELTrAz 1986?
Die Initiatoren;
Dänischer Ktek^rschulzrrng (DNR), 
ßondesverband BürgorlnbHativ&n LimweU- 
sdnutz(BBU), fk/nd Jur Umwelt u Natur­

schutz Deutschland (Bund), Deutscher Bund 
■Cur Vogelschutz (DbV), Katholische Land­
jugend Bewegung Deutschlands (KUß),  
Umwettsti-ßung WWF-Deutschland, 

Verbraucherzentralen.

HER 
UMWELTTAG 

1986
6.-8. JUNI 1986 
IN WÜRZBURG

Auch ich will einen neuen Anfang und trete für die Durchführung des DEUTSCHEN UMWELTTAGES 1986 ein! 

Senden Sie mir deshalb mit entsprechendem  Informationsmaterial auch gleich

___ Stück ■■Eintritts“-Karten für den Umweltschutz zum Einzel-Preis von DM 5 .-
Ich weiß, daß der dafür gezahlte Betrag die aktive Umwettschutzarbeit des DEUTSCHEN UMWELTTAGES 1986 unterstützt und die „Eintritts“-Karten nur 
einen symbolischen Wert haben. Sie sind als Spende für mich jedoch steuerlich absetzbar _ --------------.---------- --------—----- 1 ”  ‘

CH DM . . . . .  habe ich auf Ihr Spendenkonto überwiesen. 

(Gesamt-Preis für bestellte Karten zzgl. DM 1,30 für Rücksende-Porto.)

Name:

Spendenkonto für den 
DEUTSCH EN  UMWELTTAG 1986. 
Volksbank Bonn,
Konto 101010 (BLZ 38060186)

Straße:. . Datum:

PLZ/Ort:_ _ Unterschrift:
Coupon bitte ausschneiden und einsenden an:

DEUTSCHER UMWELTTAG 1986, Geschäftsstelle, Kalkuhlstraße 24,5300 Bonn 3

Karten sind im AStA erhältlich
6


